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Weihnachten ist auch das Fest der Wünsche und der Ge-
schenke. Weil Gott uns seinen Sohn Jesus als großes Ge-
schenk geschickt hat, darum beschenken auch wir einander. 
Kinder erzählen schon lange vorher von ihren Weihnachts-
Wünschen. Mit strahlenden Augen fiebern sie deren Erfül-
lung entgegen. Bei Erwachsenen ist das gar nicht einfach. 
Da hört man Sätze wie: „Die Schenkerei jedes Jahr haben 
wir abgeschafft“ oder „Was will man einem schenken, der 
schon alles hat?“ Manchmal wünscht man sich das Ge-
spannt-sein und die Vorfreude der Kinder zurück. Doch wir 
spüren und wissen, dass unsere tiefsten Wünsche sich oft 
nicht erfüllen lassen – oder nur ansatzweise. Wenn man Sie 
fragen würde: „Was ist dein sehnlichster Wunsch? Was wäre 
jetzt im Augenblick für dich das schönste Geschenk?“... so 
werden Ihre Antworten unterschiedlich ausfallen, je nach-
dem, in welcher Lebenssituation Sie sich gerade befinden 
– was Sie beschäftigt – was Ihr Leben momentan bestimmt 
oder ob Sie Ihre Lebenszeit frei gestalten können.

Eine Geschichte, die mich immer wieder berührt, möchte 
ich ihnen heute als Geschenk mitgeben.

Junge Leute hatten in ihrer Gemeinde ein Krippenspiel vor-
bereitet, und erst kurz vor Heiligabend gemerkt, dass sie die 
drei Könige vergessen hatten. Aus der Not heraus fragten 

sie in der Gemeinde, wer spontan bereit wäre, sie bräuchten 
nichts zu sagen, nur ein Geschenk vor der Krippe abzulegen. 
Alles lief gut am Heiligabend, dann die letzte Szene: Auftritt 
der Könige – ungeprobt, ganz live, wie es eben ist im Leben.
Der erste König war ein Mann Mitte vierzig. Er hatte eine 
Krücke dabei, brauchte sie aber offenbar nicht. Alle schauten 
gespannt und spitzten die Ohren, als er die Krücke vor der 
Krippe ablegte und sagte: „Ich hatte in diesem Jahr einen Au-
tounfall. Ich lag im Krankenhaus. Niemand konnte mir sagen, 
ob ich je wieder laufen kann. Jeder kleine Fortschritt war für 
mich ein Geschenk. Diese Zeit hat mein Leben verändert. Ich 
bin aufmerksamer und dankbarer geworden. Es gibt für mich 
nichts Kleines und Selbstverständliches mehr: aufstehen am 
Morgen, sitzen, gehen und stehen, dabei sein, alles wunder-
bar, alles ein Geschenk. Ich lege diese Krücke vor die Krippe 
als Zeichen für meinen Dank für den, der mich wieder auf die 
Beine gebracht hat.“
Es war sehr still geworden in der Kirche, als der zweite Kö-
nig nach vorne trat. Der zweite König war eine Königin, Mut-
ter von zwei Kindern. Sie sagte: „Ich schenke dir etwas, was 
man nicht kaufen und nicht sehen und nicht einpacken kann 
und was mir heute doch das Wertvollste ist. Ich schenke dir 
mein Ja, mein Einverständnis zu meinem Leben, wie es ge-
worden ist. So wie du es bis heute geführt hast, auch wenn 
ich zwischendurch oftmals nicht mehr glauben konnte, dass 
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du wirklich einen Plan für mich hast. Ich schenke dir mein Ja 
zu meinem Leben und allem, was dazu gehört, meine Schwä-
chen und Stärken, meine Ängste und meine Sehnsucht, die 
Menschen, die zu mir gehören, mein Ja zu meinem Zweifel 
auch und zu meinem Glauben. Ich schenke dir mein Ja zu dir, 
Heiland der Welt!“
Jetzt trat der dritte König vor. Ein junger Mann mit abenteu-
erlicher Frisur, top gekleidet, gut gestylt, so wie er sich auf 
jeder Party sehen lassen könnte, und alles hielt den Atem 
an, als er mit ziemlich lauter Stimme sagte: „Ich bin der Kö-
nig mit den leeren Händen. Ich habe nichts zu bieten. In mir 
ist nichts als Unruhe und Angst. Ich sehe nur so aus, als ob 
ich das Leben leben kann. Hinter der Fassade ist nichts, kein 
Selbstvertrauen, kein Sinn, keine Hoffnung. Dafür aber viel 
Enttäuschung, viel Vergebliches, viele Verletzungen. Ich bin 
der König mit leeren Händen. Ich zweifle an so ziemlich al-
lem, auch an dir, Kind in der Krippe. Meine Hände sind leer. 
Aber mein Herz ist voll, voller Sehnsucht nach Vergebung, 
Versöhnung, Geborgenheit der Liebe. Ich bin hier und halte 
dir meine leeren Hände hin und bin gespannt, was du für mich 
bereit hast.“
Tief beeindruckt von diesem unerwarteten Königsauftritt 
zum guten Schluss stand jetzt eine merkwürdig bedrückende 
Sprachlosigkeit im Raum – bis Josef spontan zur Krippe ging, 
einen Strohhalm herausnahm, ihn dem jungen König in die 

leeren Hände gab und sagte: „Das Kind in der Krippe ist der 
Strohhalm, an den du dich klammern kannst!“
Weil alle spürten, dass so gesehen alle mehr oder weniger 
Könige mit leeren Händen waren, trotz voller Taschen und 
Geschenken, konnte man die Betroffenheit mit Händen grei-
fen. Und so kam es, dass am Ende alle Leute in der Kirche 
nach vorne zur Krippe gingen und sich einen Strohhalm nah-
men. 	

(Ludwig Burgdörfer 2009)

Dass wir einander das schenken und mit dem beschenkt 
werden, was wir wirklich zum Leben und für unsere 
Menschwerdung brauchen – was unser Leben bereichert,
das wünsche ich Ihnen und den Ihnen anvertrauten Men-
schen zu Weihnachten und für das ganze Jahr 2020.

Rita Grzonka
Pastoralreferentin
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Sehr geehrte, liebe Mitglieder,

Freundinnen und Freunde des Hospizvereins Bayreuth,

liebe Leserinnen und Leser,

in meinem Bericht für diese Ausgabe unserer Hospizpost 

möchte ich mich auf die Ereignisse beschränken, die seit 

unserer Mitgliederversammlung im Mai dieses Jahres 

stattgefunden haben. Zuallererst möchte ich jedoch wie 

immer allen von Herzen danken, die auch im laufenden Jahr 

in ihren jeweiligen Funktionen mitgeholfen haben, unsere 

Vereinsarbeit erfolgreich zu gestalten.

Besonders hat mich gefreut, dass es, nach meiner Erinnerung 

zum ersten Mal in der fast dreißigjährigen Geschichte 

des Hospizvereins Bayreuth, bei Vorstandswahlen keine 

Veränderungen gab bzw. geben musste! Ein herzliches 

„Danke“ für die gute und entspannte Zusammenarbeit an 

alle meine Vorstandskolleginnen und Vorstandskollegen, 

die sich wieder für die nächste Periode von drei Jahren zur 

Verfügung gestellt haben!

Auch 2019 konnten wir viele neue Ehrenamtliche gewinnen. 

Bei unserem Abend der Begegnung, am 24. Oktober, sind 11 

„Neue“ ins Team der Hospizbegleiter*innen aufgenommen 

worden, 9 aus dem Kurs 2019 und 2 aus anderen Kursen. Wir 

freuen uns sehr über die Bereitschaft und die Unterstützung. 

Die Arbeit des Hospizvereins Bayreuth wird immer mehr 

nachgefragt. Wir wünschen allen, dass sie durch den Dienst 

gute und bereichernde Erfahrungen machen dürfen. In der 

Hospizarbeit ist das Schenken und das Beschenkt werden 

oftmals nebeneinander erlebbar.

Ebenfalls im Juli fand unsere traditionelle „Hospizwan-

derung“ statt, die in diesem Jahr von unserem ortskundigen 

Schriftführer Harald Schultheiß aus Plankenfels organisiert 

wurde und im Biergarten des Gutshofs in Mengersdorf 

ihren Abschluss fand. Auch hierzu gibt es einen Bericht in 

dieser Ausgabe der Hospizpost.

Nach den Sommerferien nahm das „normale“ Vereinsleben 

wieder seinen Lauf. Die Vorbereitungen unseres Basarteams 

um Barbara Stüwe, Fiona Ahlborn und Sylvia Kubitzky gingen 

in den Endspurt für unseren diesjährigen „Hospiztag“ in St. 

Hedwig. Bei dem neben dem Verkauf der Bastelsachen, von 

Gebäck und Marmeladen auch ein Glühwein-Ausschank rund 

um das Konzert die Besucher*innen erwärmte. Nach dem 

erfolgreichen Verkauf von Kaffee und Kuchen im Vorjahr 

in der Christuskirche wagten sich die Ehrenamtlichen um 

Renate Pöhlmann erstmals im Pfarrsaal von St. Hedwig 

daran, zusätzlich zwei verschiedene Suppen anzubieten. 

Dieses „Café“ fand auch schon nach dem Gottesdienst am 

Vormittag, den Herr Pfarrer Trei und Gesine Nickel mit 

einem Team von Ehrenamtlichen gestaltet hatten, statt. 

Das Konzert am Nachmittag gestaltete der „Gospelchor 

Bayreuth“, der aus einer Initiative der Evangelischen und 

der Katholischen Hochschulgemeinden entstanden ist.

Die Fotos im Bericht über unser Konzert werden sicher 

auch Sie von der speziellen Atmosphäre in dieser, für mich 

„franziskanisch schlichten“ Kirche begeistern! An dieser 

Stelle herzlichen Dank an alle Beteiligten und den Hausherrn 

Dr. Zerndl, der uns wieder einmal die Gastfreundschaft 

seiner Gemeinde gewährt hatte.

Am ersten Advent, dem 1. Dezember, waren wir wie in 

den Vorjahren wieder am Sternenmarkt rund um die 

Ordenskirche in St. Georgen dabei. Auch hier war unser 

Basarteam viele Stunden im Einsatz. Um 17:00 Uhr erlebten 

wir ein stimmungsvolles Konzert mit Marina Seidel, die 

diesmal nicht mit ihrem Gospelchor „Joy in Belief“, sondern 

solo mit Band auftreten ist. Ihr und Ihrer Band danken wir 

an dieser Stelle von ganzem Herzen für Ihr Engagement und 

Ihren Einsatz.

Am Donnerstag nach dem 1. Advent, waren alle Ehren-

amtlichen zu unserer besinnlich-fröhlichen Adventsfeier 

eingeladen. Es ist uns wichtig, allen „Danke“ zu sagen für all 

die geleistete Arbeit und die unzähligen Stunden, die jeder 

Einzelne für die Hospizarbeit eingebracht hat. 

Natürlich soll auch der Ausblick auf das neue Jahr nicht 

fehlen. Im Frühjahr findet wieder unsere mittlerweile 

traditionelle Lesung in der Buchhandlung Breuer sowie 

auch unsere Vorträge zum Thema Erben und Vererben 

und Patientenverfügung und Vorsorgevollmacht statt. 

Genaueres dazu erfahren Sie auf unserer Terminseite 

oder auch auf unserer neugestalteten Homepage. Für 

die Neugestaltung der Homepage auch ein herzliches 

Dankeschön an Roland Kubitzky und die Mitarbeiterinnen 

im Hospizbüro.

Soviel für diese Ausgabe unserer Hospizpost!

Allen Leserinnen und Lesern wünsche ich im Namen unseres 

Hospizvereins eine ruhige Adventszeit, erholsame Feiertage 

und ein gesundes und glückliches Neues Jahr 2020!

Ihr Dr. Stefan Sammet
Vorsitzender

Bericht des Vorsitzenden 
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Immer mehr Menschen nutzen Smartphone, Tablet und 

PC. Sie gehören heute fast zu jedem Haushalt und werden 

mannigfaltig genutzt. Information und Kommunikation sind 

wichtiger denn je.

Vor mehreren Jahren schalteten wir unsere erste 

Homepage frei, um den Hilfe- und Informationssuchenden 

auch über diesen Weg den Kontakt zu ermöglichen. Aber 

wie die Zeit vergeht: was vor einigen Jahren noch modern 

und zukunftsweisend war, genügt heute nicht mehr den 

Ansprüchen.

Kurzes Beispiel: Unsere alte Homepage war zwar am PC 

gut lesbar, war auch dafür entwickelt. Aber bei den heute 

viel häufiger genutzten Smartphones und Tablets gab es 

Probleme und manche Funktionen waren überhaupt nicht 

verfügbar.

Nachdem es uns aber sehr wichtig ist, Menschen zu helfen, 

war die Entscheidung klar: Wir müssen unsere Homepage 

modernisieren, damit über alle Zugangswege unsere 

vielfältigen Informationen rasch und übersichtlich zur 

Verfügung stehen. 

Zusammen mit den Mitarbeiterinnen des Hospizbüros und 

der Hilfe von Herrn Bernd Meyer wurde intensiv diskutiert, 

welche Verbesserungen notwendig sind und wie wir 

zukünftig auftreten wollen. Mit der Fa. OPUS haben wir 

dann diese Veränderungen technisch hoch professionell 

umgesetzt.

Besonderer Dank gebührt auch der Bayerischen Stiftung 

Hospiz, welche unser Vorhaben maßgeblich bezuschusst 

hat.

Der Aufwand hat sich gelohnt und das Ergebnis kann sich 

sehen lassen:

•	 Alle Informationen über alle Zugangswege

•	 Inhalte und Übersichtlichkeit optimiert

•	� Funktionalitäten auf dem modernsten Stand der Technik, 

z.B. ein Klick und der Termin von einer Veranstaltung 

steht bei Ihnen im Terminkalender

•	 Optik zeitgemäß

Genug der Worte. 

Überzeugen Sie sich selbst, schauen Sie doch mal auf unsere 

NEUE Homepage www.hospizverein-bayreuth.de

Eine Bitte: sollte Ihnen etwas auffallen, das 

verbesserungswürdig ist, freuen wir uns über Ihre 

Rückmeldung.

Wir sind für jede Anregung sehr dankbar, denn wir wollen 

auch hier richtungsweisend nutzerfreundlich sein.

Ihr Roland Kubitzky
Schatzmeister
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Wunderschöne Engel unter den Arkaden
Hospiztag lockte mit Basar und Benefizkonzert viele Besucher an

  

Das Beste kommt zum Schluss. Der Bayreuther Gospelchor 
der Uni Bayreuth riss am Abend die vielen Besucher des 
traditionellen Bayreuther Hospiztages in der katholischen 
Kirche St. Hedwig mit Gesang und Instrumentalmusik zu 
Beifallsstürmen hin.
Der Hospizverein hatte geladen und viele kamen. Er hatte 
auch etliches zu bieten.
Den Auftakt machte ein festlicher Gottesdienst. Pfarrer 
Johannes Trei sprach davon, dass alles, was einen Anfang 
auch ein Ende habe. So auch das menschliche Leben. An 
dessen Ende stünden Mitarbeiter des Hospizvereines und 
verwandter Einrichtungen zur fürsorglichen Begleitung an 
der Seite Betroffener. Ganz im Sinne der christlichen Lehre. 
„Wir kennen die neue Wirklichkeit nicht, aber wenn die 
Grenze kommt, wird Gott da sein“, betonte er.

Draußen unter den Arkaden waren der Glühweinstand 
mit Stollen und der bunte Basar mit einem reichhaltigen  
Angebot aufgebaut. Lebkuchen, selbstgestrickte 
Socken, allerlei praktische Basteleien wie fantasievolle 
Schlüsselanhänger und wunderschöne Engel aus 
Naturmaterialien wurden feilgeboten. Dabei waren 
auch wieder die beliebten, unterschiedlichsten Taschen 

6

aus alten Jeans. Viele Besucher deckten sich mit 
Weihnachtsgeschenken ein.
Unten im Pfarrsaal wartete eine reichhaltige Theke mit 
selbstgebackenen Kuchen auf Leckermäuler. Mit einer 
Kartoffel- oder Kürbiscremesuppe konnte man seinen 
Hunger stillen.

Am Ende standen die jungen Leute vom Gospelchor 
Bayreuth auf den Altarstufen in der Kirche. Mit Klassikern, 
Gospels und Spirituals begeisterten sie das Publikum. 
Besonders auch ihre instrumentalen Darbietungen für 
Piano (Benjamin Schallwig), Orgel (Markus Drummer) und 
Querflöte (Elena Weitekamp) stießen auf viel Gegenliebe 
der Zuhörer.
Der Gospelchor Bayreuth wurde 1990 von einem 
Lehramtsstudenten gegründet und wuchs seither 
kontinuierlich. Er ist der Katholischen Hochschulgemeinde 
und der Evangelischen Studentengemeinde angeschlossen. 
Sein Repertoire umfasst Gospels und Spirituals. Einige 
Chormitglieder begeisterten darüber hinaus durch 
instrumentale Solostücke klassischer Komponisten.

Eva Bartylla
Hospizbegleiterin
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Ehrenamt Heute  und Künftig

Am 14. und 15.10.19 fand die Veranstaltung ‚Ehrenamt 

Heute – und Künftig‘ aus der Reihe ‚Die Zukunft der 

ehrenamtlichen Hospizbewegung‘ im Kloster Banz bei Bad 

Staffelstein statt. 

Meine Erwartung war, hier Informationen über den aktuellen 

Stand und besonders über notwendige Maßnahmen oder 

Strategien für unseren Verein aus kompetenter Hand zu 

erhalten. Konkrete Vorschläge eben, was helfen könnte, 

dieses Ehrenamt zukunftsfähig und attraktiv zu halten.

Leider war es so, wie ich es nie mehr haben wollte: 

schwammige Themen, Bildung von Arbeitsgruppen (jeder 

sollte etwas beitragen), im Kreis sitzend Schlagworte 

auf Kärtchen schreiben; die werden dann sortiert, nach 

Rückfragen gruppiert und auf eine Tafel geheftet, diskutiert 

usw.

Die Moderation war mir nicht stringent genug, ein Ziel 

oder einen roten Faden konnte ich nur schwer ausmachen: 

was passiert denn mit den erarbeiteten Ergebnissen? Wer 

zieht daraus welche Konsequenzen? Ergeben sich für uns 

konkrete Handlungsvorschläge?

Ich tue mich mit einer derartigen Vorgehensweise schwer. 

Meist melden sich nur ein paar und dann immer dieselben, 

die hauptsächlich ihre eigenen Erfahrungen und das, was 

sie schon alles gemacht haben, vorbringen. Aber warum 

sind die denn hier? Wenn sie doch schon alles wissen. Oder 

haben sie auch noch Lücken? Die Meinung der gleichfalls 

Suchenden ist für mich aber nicht so interessant, ich will 

was dazu lernen, und zwar von Leuten, die sich mit dem 

Thema beschäftigt haben und auskennen: die sollen mir 

Neues bringen. Ob ich es dann anwende, ist immer noch 

meine Entscheidung. 

Unter Teamwork verstehe ich nicht, dass Ziele oder 

Vereinbarungen immer wieder in Frage gestellt oder 

umgeworfen werden, sondern dass jedes Mitglied 

des Teams seinen Beitrag zum angestrebten Ziel (das 

vorgegeben ist!) leistet. Das Ziel muss eindeutig stehen, wo 

wollen oder müssen wir hin? Und wie geht das am besten?

So aber hat eben jeder seine Probleme geschildert. Die 

meisten davon kenne ich nicht oder kriege sie nicht mit oder 

nehme sie nicht als Problem wahr.

Zum Beispiel die Klage über fehlenden Sachverstand bzgl. 

Finanzen im Vorstand: wenn keiner der Vorstandmitglieder 

sich mit Finanzen auskennt, dann muss eben ein externer 

Fachmann, z.B. ein Steuerberater, beauftragt werden. Da 

gibt es keine Alternativen, keinen Diskussionsbedarf. Der 

Hinweis, dass das ja Geld kostet, macht die Ratlosigkeit 

perfekt.

Oft werden Spannungen im Personalbereich als Problem 

genannt: in jedem Verein gibt es Spannungen. Die müssen 

gelöst werden, notfalls auch mit harten Entscheidungen. 

Auch dafür ist ein Vorstand verantwortlich. Hinausschieben, 

Diskutieren und Ausweichen hilft hier nicht, es erhöht nur 

die Unzufriedenheit der anderen Mitglieder bis das Chaos 

dann irgendwann perfekt ist.

Anscheinend gibt es auch Schwierigkeiten im Umgang mit 

hauptberuflichen Koordinatoren: hier besteht aber ein 

entscheidender Unterschied, das sind bezahlte Kräfte. 

Ihr Einsatz und ihre Loyalität sind nichts Besonderes, 

sondern eine Selbstverständlichkeit. Ein Vergleich mit 

Ehrenamtlichen ist nicht statthaft.

Auch manche Vorstände fühlen sich offensichtlich 

überlastet, sie beklagen den hohen Zeitaufwand. Aber: 

das sind doch die Vorstände, wenn sie nicht für Abhilfe 

sorgen, wer soll es dann tun? Es müssten dann eben weitere 

Mitstreiter gefunden werden, aber vergütet werden darf 

deren Aufwand nicht, und auch andere Vorteile (dass z.B. 

ein Jurist Mandanten durch dieses Ehrenamt findet) dürfen 

auf keinen Fall eine Rolle spielen. Wieder der gerade Weg in 

die Ausweglosigkeit.

Es gibt tragische Situationen, in die man schuldlos gerät, 

das ist bei den genannten Beispielen aber nicht der Fall.

Generell habe ich den Eindruck, dass es vielfach an den 

einfachsten Regeln und Programmen fehlt, obwohl sich 

jeder danach sehnt. Und jeder denkt, er ist sehr individuell, 

in seinem Verein ist alles ganz anders, und dies und jenes 

geht dort sowieso nicht. Aber: letztlich sind die Probleme 

immer die gleichen!

So habe ich lauter nette Leute mit guten Absichten 

getroffen, die aber immer wieder um den heißen Brei 

herumreden und offensichtlich Entscheidungen scheuen.

Daher ist es wohl am besten, wir bleiben erst mal auf dem 

eingeschlagenen Weg. Wenn konkrete Vorschläge kommen, 

schauen wir uns diese an und entscheiden dann darüber, ob 

sie für unseren Verein von Vorteil sind. Und wenn wir etwas 

nicht wissen, dann fragen wir eben einen Fachmann!

Harald Schultheiß
Vorstandsmitglied
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Eins ist sicher: Jeder Mensch stirbt, am Ende des ir-
dischen Lebens steht der Tod. Seinetwegen gibt es 
Tränen und Trauer, aber auch Hoff nung und Liebe 
über die Grenzen des diesseitigen Lebens hinaus. Die 
Frage, ob mit dem Tod alles aus ist, ist eine Glaubens-
frage. Überall auf der Welt gedenken Menschen aller-
dings ihrer Verstorbenen, jeder auf seine Weise. 

Allerseelen
Anfang November, wenn katholische Christen ihrer 
Verstorbenen gedenken, ist die Stimmung auf dem 
Friedhof eine ganz besondere: Rote Lichter fl ackern 
in der Abenddämmerung, die Gräber sind geschmückt 
und für den Winter bereit gemacht. 
Allerseelen, der 2. November, ist ein Tag der Erinne-
rung an die Toten. Er ist durch den Gang zu den Grä-
bern der Verstorbenen und vom Glauben an die Auf-
erstehung der Toten geprägt. Der Geistliche segnet 
die Gräber und es wird für alle Verstorbenen gebetet, 
dass Gott sie in den Himmel aufnehme. Dazu brennen 
überall Grablichter, sie symbolisieren das Geheimnis 
des Lebens mitten im Tod. 

Ewigkeitssonntag
Am Sonntag vor dem ersten Advent gedenken die 
evangelischen Christen ihrer Toten. Im Laufe der Ge-
schichte hatte der Sonntag viele Namen, im Volks-
mund wird er bis heute Totensonntag genannt. Der 
Ewigkeitssonntag ist der letzte Sonntag des Kirchen-
jahres. So ist er Rückblick und Ausblick zugleich. Die 
Gläubigen schauen auf das ausklingende Kirchenjahr: 
Was ist gewesen? Welche Menschen haben wir verlo-
ren? Im Gottesdienst werden die Namen der Verstor-
benen vorgelesen und in den Fürbitten wird für die 
Verstorbenen und ihre Angehörigen gebetet. 

Wie gehen Menschen 
mit dem Tod um? 
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Beispiele aus anderen Kulturkreisen – 
Mexiko und Japan

Der Tag der Toten, (Día de los Muertos) zählt für 
die Mexikaner zu den wichtigsten Feiertagen. Am 
1. November fi nden große Festtagsumzüge statt, 
die Straßen sind mit Blumen, Kerzen und Lampions 
prachtvoll geschmückt, Symbole des Todes werden 
feierlich zur Schau gestellt und als Skelett verklei-
dete Mexikaner ziehen durch die Straßen und fei-
ern mit Musik und Tanz. An diesen Tagen stehen die 
verstorbenen Verwandten und Freunde im Mittel-
punkt. Der Volksglaube besagt, dass die Seelen der 
Verstorbenen am „Día de los Muertos“ zu ihren ge-
liebten Menschen zurückkehren und den Lebenden 
im Diesseits einen Besuch abstatten. 
Zum Fest wird ein reich geschmückter Totenaltar 
aufgebaut, auf dem der Gast aus dem Jenseits al-
les fi ndet, was er zur Stärkung nach seiner langen 
Reise benötigt und was ihm zu Lebzeiten lieb und 
teuer war: pan de muerto (das selbstgebackene 
Totenbrot), seine Lieblingsspeisen, das bevorzug-
te Getränk, Gegenstände, die ihm wichtig waren, 
und alles weitere, was der Tote im Leben gemocht 
hat. Begrüßt wird er außerdem mit den gelben 
und orangefarbenen Blumen der Toten, den soge-
nannten fl ores de muertos (Tagetes). Der Tag der 
Toten wird sowieso sehr farbenfreudig gefeiert. 
Das sieht man auch an den calaveras de dulce, den 
Totenschädeln aus Zucker, die farbenfroh und reich 
verziert werden und die Seele des Toten freundlich 
begrüßen sollen.
Wird es Abend und die Sonne geht langsam unter, 
treff en sich die Familien auf den Friedhöfen an den 
Gräbern, um den Verstorbenen Geschenke zu brin-
gen und gemeinsam mit ihnen den Abschluss des 
„dia de los muertos“ am 2. November zu feiern. Bei 
Kerzenschein wird gemeinsam gesungen, geges-
sen, getrunken und gelacht.
Wenn auch diese Art der Feierlichkeit wieder an 
eine Abschiedszeremonie erinnert, ist hier dennoch 
kein Platz für Trauer oder Schmerz. Vielmehr ist der 
Abschied auf Zeit und die Vorfreude auf den nächs-
ten Tag der Toten da - denn in genau einem Jahr 
wird die Familie wieder zusammenkommen, tot und 
lebendig.

Der Toten- und Ahnenkult in Japan ist für Nicht-Ja-
paner besonders verwirrend, da die Toten an min-
destens zwei Orten verehrt werden. Üblicherweise 
natürlich am Friedhof, darüber hinaus aber auch 

am buddhistischen Hausaltar (butsudan). Auf dem 
Hausaltar sind die verstorbenen Verwandten durch 
sogenannte ihai präsent. Ihai sind schwarzlackier-
te aufrechtstehende Holztäfelchen, auf denen der 
Name (kaimyō) aufgeschrieben steht.
In Bezug auf Jenseits- und Seelenvorstellungen 
gibt es in Japan selbst unter religiösen Menschen 
eine große Bandbreite. Eine bestimmte Vorstel-
lung fi ndet sich allerdings sehr häufi g in Verbin-
dung mit Jenseitsvorstel-
lungen. Man muss nach 
dem Tod aktiv dafür sor-
gen, dass die Toten den 
Weg ins Jenseits fi nden 
und dort „befriedet“ wer-
den. Diese Vorstellung 
mag mit ein Grund dafür 
sein, dass den Verstorbe-
nen im Alltag verhältnis-
mäßig viel Aufmerksam-
keit zu Teil wird. Darüber 
hinaus kann die Sorge 
um die Totenseele eines 
nahen Verwandten aber 
natürlich auch Ausdruck 
echter Trauerarbeit sein, 
die einem Menschen hilft, 
über den Verlust des Ehe-
partners oder Elternteils 
hinwegzukommen. Die 
Japaner errichten in ih-
ren Häusern kleine Altäre 
für Gebete und Zeremonien zu Ehren ihrer Ahnen. 
Sie werden mit besonderen Dingen, Essen und Ga-
ben geschmückt. Ihnen wird beispielsweise bei je-
der Mahlzeit ein kleines Speiseopfer dargebracht, 
d.h. dass ein kleiner Teil der Mahlzeit in eigenen 
Gefäßen vor den Altar gestellt wird. Auch werden 
mehrmals am Tag Räucherstäbchen entzündet. Da-
bei vollführt man ganz ähnliche Gesten wie beim 
Aufsuchen eines religiösen Gebäudes: Glocke läu-
ten, Hände falten, verneigen, kurz innehalten. Die 
Speiseopfer werden meist nach einer gewissen Zeit 
selbst gegessen.

Edith Zühlke
Koordinatorin
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Interview mit Dr. Wolfgang Schulze
Inhaber der Staatsmedaille für Verdienste um Gesundheit und Pflege

Gesine Nickel (N):
Meines Erachtens hast Du diese Anerkennung ohne 
Wenn und Aber verdient. Herzlichen Glückwunsch!

Dr. Wolfgang Schulze (S):
Herzlichen Dank!

N: Wir beide kennen uns durch den hiesigen 
Hospizverein seit 1991. Was hat Dein Eintreten in den 
Hospizverein mit Dir gemacht?

S: Es machte den Weg frei für eine private und 
berufliche Neuorientierung hinsichtlich eines 
Verständnisses von Medizin, das mir sehr entspricht.
Zu der Zeit entwickelte sich die neu entstehende 
Palliativmedizin rasant. Für mich bedeutete das 
Motivation, mich in Aus- und Fortbildungen weiter 
zu entwickeln. Damals gründete mein Freund 
Werner Zapf die Bayreuther Hospizstiftung, um die 
Verwirklichung der Hospizidee durch großzügige 
Anschubleistungen voranzubringen. Durch diesen 
glücklichen Umstand war es mir möglich, den Aufbau 
der Palliativstation in Bayreuth mitzugestalten.
Durch diese Arbeit ergaben sich ein neuer Kreis von 
Freunden und Kollegen, Kontakte zu wertvollen 
Menschen, die mit mir dieselben Wertvorstellungen 
teilten.
Besonders hervorheben möchte ich den Arbeitskreis 
Palliativmedizin. Für den Aufbau der Palliativstation 
konnte ich Mitarbeiter*innen im obigen Sinne 
gewinnen. Das Team, das zusammen mit mir dann die 
Station betrieben hat, war immer unverzichtbar und 
eine große Bereicherung für mich.

N:  Glückliches Bayreuth?

S: Kann man so sagen. Nachdem der Hospizverein 
und die Palliativstation Gestalt gewonnen hatten, 
konnte man sich einem stationären Hospiz widmen, 
das längst in Form des Albert Schweitzer Hospizes 
in Oberpreuschwitz Realität geworden ist. Und 
auch die ambulante Hospizversorgung in Form 
des Ambulanten Palliativteams ist inzwischen 
fest etabliert. Damit hat Bayreuth alle Säulen der 
Betreuung und Versorgung von Menschen in der 
letzten Lebensphase bis zum Tod.

N:  Deine Fachrichtung gehört nicht gerade zu den 
einfachen Zweigen der Medizin.

S: Wie man es nimmt und welche Erwartungen 
man an sein ärztliches Handeln stellt. Und es 

gibt in dem neuen Fach der Palliativmedizin 
auch enorme Gestaltungsmöglichkeiten. So hat 
mir die Möglichkeit sehr gefallen, meine beiden 
Spezialgebiete der Strahlen- und Hypnosetherapie in 
die palliativmedizinische Versorgung zu integrieren, 
eine Besonderheit für Bayreuth. Und man muss 
seine Patienten mögen. Ohne diese Voraussetzung 
sollte man den Beruf nicht ergreifen. Professionelle 
Distanz funktioniert nur, wenn ich therapeutische 
Nähe zulasse. Es gilt, zwischen diesen beiden Polen 
eine gute Balance zu finden.

N: Stillstand kennst Du ja nicht.

S: Interessiert hat mich immer die Weitergabe 
von Palliativmedizinischem aus meinem 
Erfahrungsschatz. So gebe ich auch jetzt noch 
Palliativ Care - Kurse für Pflegepersonal, Ärzte, 
Apotheker, Physiotherapeuten usw. und Kurse für die 
Anwendung von Hypnose in der Palliativversorgung 
in ganz Bayern. Entsprechende Anfragen kommen 
von überall her. Ich befinde mich also im sogenannten 
Un-Ruhestand. Und das wird sich so bald wohl auch 
nicht ändern.

N:  Vielen Dank für die Zeit, die Du uns geschenkt hast.

S: Sehr gerne.

Interview durch Gesine Nickel
Hospizbegleiterin
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„Ich lass dich nicht 
allein sterben“ 
von Bernard Jakoby 
und Marie-Luise Nieberle

Gerade wenn sie mit dem Sterben eines nahen 

Angehörigen konfrontiert sind, fühlen sich viele 

Menschen überfordert und hilflos. In ihrem um-

fassenden Ratgeber zur Sterbegleitung geben der 

bekannte Sterbeforscher Bernard Jakoby und die 

erfahrene Hospizleiterin Marie-Luise Nieberle kon-

krete Hilfestellung und viele praktische Hinweise, 

wie Angehörige und Freunde einfühlsam einen 

Sterbenden begleiten können.

Sterbende wissen intuitiv von ihrem bevorstehen-

den Tod. Daher ist Authentizität und Offenheit der 

Begleitenden die wichtigste Grundlage im Um-

gang mit einem Sterbenden. Dann zeigt sich auch: 

Wer einen Sterbenden begleitet, gewinnt eine 

ganz neue Sicht auf das eigene Leben und eine Fül-

le von wichtigen Erfahrungen und Einsichten. 

Immer wieder stellen sich Angehörige aber die 

Frage, was sie tun können. Durch viele Beispiele 

aus der täglichen Praxis der Hospizarbeit erfährt 

der Leser von den Nöten und Ängsten der Ster-

benden und was wirklich wichtig ist, um die Be-

rührungsscheu zu überwinden. Er erhält Einblicke 

in den Sterbeprozess und wie er dabei behilflich 

sein kann, dass der Sterbende mit sich ins Reine 

kommt. Denn im Sterben geht es vor Allem darum, 

da zu sein und zuhören zu können, ohne Wertung. 

So machen die Autoren den Angehörigen Mut, 

Sterbende nicht allein zu lassen, sondern sie bis 

zum Übergang in die andere Welt zu begleiten. 

Ein hilfreiches, fundiertes und umfassendes Buch 

zum Umgang mit Sterbenden und deren bevorste-

hendem Tod.

Das Buch: Es ist im Knaur Verlag erschienen 

und kostet 19,99 Euro. 

Die ISBN-Nummer ist 978-3-426-65829-1.
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10.–12. Januar 2020 
Start der Hospizbegleiterausbildung
Bei Interesse Infos über das Hospizbüro

10. Februar 2020 
19.00 Uhr
Vortrag Patientenverfügung und Vorsorgevollmacht
Klar regeln – entspannter leben
Sabine Baierlein, Juristin, Stellvertr. Vorsitzende im Hospizverein Bayreuth
Dr. Martin Gabriel, Arzt, Hospizbegleiter im Hospizverein Bayreuth
Ev. Bildungswerk, Seminarraum im Hof, 
Richard-Wagner-Str. 24, 95444 Bayreuth

15. Februar 2020
14.00 Uhr
„Die Großzügigkeit der Meerjungfrau“ von Denis Johnson
Lesung mit Franz Joachim Schultz
Buchhandlung Breuer und Sohn, Luitpoldplatz 9, 95444 Bayreuth

17. Februar 2020
14.00 Uhr 
Vortrag Erben und Vererben
Roland Konrad, Fachanwalt für Erbrecht, 
Vorstandsmitglied im Hospizverein Bayreuth
Ev. Bildungswerk, Seminarraum im Hof, 
Richard-Wagner-Str. 24, 95444 Bayreuth

13. Mai 2020
19.00 Uhr
Mitgliederversammlung Hospizverein
Vortragssaal Hospizverein Bayreuth
Preuschwitzer Str. 101

Näheres auf der Homepage
www.hospizverein-bayreuth.de
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Im Oktober hielt Frau Sabine Brütting, Gestalttherapeutin 
aus Frankfurt, im Rahmen einer Kooperationsveran-
staltung mit der Bayerischen Krebsgesellschaft, einen 
Vortrag und ein Seminar zum Thema: Was Kinder 
krebskranker Eltern brauchen.

Etwa 18% der Erwachsenen, die jährlich die Diagnose 
Krebs erhalten, sind Eltern. So sind circa 200.000 Kinder 
jedes Jahr davon betroffen.
Die Diagnose bringt eine Ausnahmesituation für alle 
Beteiligten mit sich. Die Eltern müssen sich selber mit 
der Diagnose auseinandersetzen und sind oft mit der 
Aufklärung der Kinder überfordert oder wollen durch das 
Verheimlichen der Krankheit die Normalität für die Kinder 
erhalten.
Dabei haben selbst Kleinkinder einen 7. Sinn dafür, dass 
sich etwas verändert.

Im Vortrag, noch mehr im Seminar, wurde erklärt, warum 
das Gespräch mit den Kindern so wichtig ist.
Wichtig ist zu klären: Was ist Krebs? Es ist kein Tier! Krebs 
ist nicht ansteckend!
Und die Kinder zu informieren bevor Veränderungen 
eintreten, ihnen zu signalisieren, dass sie dazugehören 
und die Eltern ihnen zutrauen, dass sie es gemeinsam 
schaffen, die Krise durchzustehen.
Die nächsten Schritte, Therapien und die Folgen 
sollten erklärt werden: Der Alltag wird sich verändern, 
Familienangehörige oder Freunde können vielleicht 
einspringen und den Kindern Sicherheit geben.
Die kindliche Reaktion auf die Krankheit ist oft mit 
Schuldgefühlen beladen: weil ich nicht gefolgt, nicht 
aufgeräumt, geärgert habe, ist Mama oder Papa jetzt 
krank.
Hier ist es wichtig, ihnen zu versichern, dass sie keine 
Schuld haben.

Kinder reagieren manchmal mit Schlaf- und Essstörung, 
Entwicklungsrückständen, Leistungsabfall in der Schule, 
Aggressionen gegen alles und jeden, oder täuschen Stärke 
vor, geben die Eigensituation nicht zu, weinen heimlich, 
setzen eine Maske auf, hinter der sie sich verstecken, 
wollen kein Mitleid bekommen. Kinder übernehmen 
Aufgaben der Erwachsenen und überfordern sich mit dem 
Rollentausch.

Was hilft:

•	� Kommunikation in altersgerechter Sprache von Anfang 
an, Ehrlichkeit der Prognose oder Endgültigkeit. 
Dadurch sind die Kinder immer informiert, fühlen sich 
dazugehörend.

•	� Für die Kinder sollte eine krebsfreie Zone geschaffen 
werden, in der sie Normalität erleben. Z. B: Freunde 
treffen, Ausflüge unternehmen, ins Kino gehen etc.

•	� Durch Alltag erfahren Kinder Stabilität und Sicherheit, 
das Umfeld Kindergarten, Schule etc. sollte informiert 
sein.

•	� Raum geben und Geborgenheit schaffen, damit 
Kinder über ihre Gefühle sprechen können und sich 
wahrgenommen fühlen

•	� Sport, Musik und Kreativität sind Möglichkeiten Wut 
und Angst abzubauen

•	� Ehrliche Angebote von Familie, Freunden oder 
Außenstehenden, die schwierige Zeit mitzutragen 

						    
Renate Pöhlmann

 Kinderhospizbegleiterin

Was Kinder 
krebskranker Eltern brauchen
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Unsere diesjährige Hospizwanderung am 25. Juli 
begann am Besucherparkplatz an der Neubürg, zwi-
schen Mistelgau und Wohnsgehaig. Bei bestem Wet-
ter erstiegen wir den Tafelberg und erkundeten den 
‚NaturKunstRaum Neubürg‘; hier, auf fast 600m Höhe 
in der nördlichen Fränkischen Schweiz, befinden sich 
15 Werke einheimischer Künstler.

Der Berg ist von Mythen und Sagen zur Beziehung 
zwischen Mensch und Natur umwoben. Diese Ge-
schichten werden durch die Kunstwerke auf der 
kraftvollen Neubürg fortgesetzt. Meine persönlichen 
Favoriten sind der ‚Himmelstrichter‘ des Hollfelders 
Christian Degen und die Skulptur ‚Balance‘ des ober-
fränkischen Kulturpreisträgers Fritz Föttinger. Aber 
über Geschmack lässt sich streiten und jedes dieser 
Werke, alle ausschließlich aus Naturmaterialien, wie 
z.B. Sandstein, Eichenholz oder Bronze, hat seinen ei-
genen Reiz.

Beeindruckend ist der Rundblick von hier oben: er er-
innert mich in seiner Weite immer ein bisschen an die 
Berge in Südtirol.

Nach der Runde auf der Neubürg ging es Richtung 
Plankenfels. Auf etwa halber Strecke trafen wir uns 
dann oberhalb seines Hofes mit Norbert Böhmer. Er 
betreibt hier in Schrenkersberg einen landwirtschaft-
lichen Betrieb mit Mutterkuhhaltung. Gezüchtet  
werden Rinder der Rasse ‚Fleckvieh Simmental‘. Un-
gefähr 40 Mutterkühe mit Kälbern befinden sich von 
März bis November auf mehr als 85 Hektar Wiese 
und fressen die frischen Gräser und Kräuter. Neben-
bei tragen sie durch diese artgerechte Haltung auch 
zur Pflege der Kulturlandschaft bei. Das hochwertige 
Weiderindfleisch und die daraus erzeugten Wurst-
waren vermarktet Norbert selbst schon seit 2002 auf 
seinem Hof und regionalen Märkten.

Ein Problem für seinen Hof ergibt sich aus dem fort-
schreitenden Klimawandel. Die Jahresniederschläge 
2018 und 2019 fielen gegenüber 2017 um etwa die 
Hälfte niedriger aus. Die Quellen versiegen und das 
Futter wird knapp. So wird Getreideschrot zugefüt-
tert; aber keinesfalls Soja aus Brasilien oder Argenti-
nien.
Ein anders Problem sind Wölfe. Sie sind da und es gibt 
keinen 100%igen Schutz. Natürliche Feinde haben sie 
nicht. Bisher gingen auf den Weiden fünf Kälber und 
ein Jungrind verloren. Vermutlich kommen die Wölfe 
aus dem ca. 45km entfernten Grafenwöhr.
Norbert hat sich französische Pyrenäenhunde ange-
schafft, die zumindest eine 80%ige Sicherheit ge-
währleisten. Seit sie die Herde beschützen ist Ruhe. 
Mit den Menschen vertragen sich die Hunde gut, aber 

Hospizwandertag
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sie lassen eindrucksvoll spüren, dass es besser ist, 
nicht näher an das von ihnen bewachte Gebiet he-
ranzutreten und einfach weiter seines Wegs zu ge-
hen. 
Norbert erzählte uns spannend über seine Arbeit; 
diese trifft generell auf großes Interesse, vor allem 
in Bezug auf den Schutz vor den Wölfen. Aber auch 
an der Rinderhaltung: erst kürzlich fand das Bun-
destreffen der Züchter dieser Rinderrasse auf sei-
nem Hof statt.

Nach vielen Informationen und interessierten Nach-
fragen erreichten wir den letzten Ort unserer Wan-
derung viel später als angekündigt und mussten 
beim abschließenden Essen im Biergarten des Guts-
hof Mengersdorf etwas Geduld aufbringen. Doch 
es hat sich gelohnt, das Essen war sehr gut und die 
Portionen reichlich.

Ich war etwas verwundert, dass einige zum ersten 
Mal diesen Berg besuchten; umso mehr hat es mich 
gefreut, dass ich mit einem Highlight in der nähe-
ren Umgebung meines Wohnorts angeben konnte. 
Hoffentlich gelingt mir das bei der nächsten Wan-
derung auch wieder.

Harald Schultheiß
Vorstandsmitglied

Sie haben sich schon länger mit dem Gedanken ge-
tragen, sich mit den Themen Krankheit, Sterben, 
Tod und Trauer in einer Gruppe auseinander zu 
setzen und haben Zeit an unserer Hospizbegleiter-
schulung teilzunehmen?

Diese Schulung richtet sich einerseits an Men-
schen, die Interesse haben, sich in der Begleitung 
schwerstkranker und sterbender Menschen im Hos-
pizverein Bayreuth e.V. zu engagieren. Andererseits 
wendet sich der Kurs an alle Interessierten, die sich 
mit dem Thema beschäftigen möchten oder an an-
deren Orten Sterbende begleiten wollen. Mit der 
Teilnahme gehen Sie keinerlei Verpflichtung ein, es 
eröffnet sich aber die Möglichkeit der Mitarbeit im 
Hospizverein. Der Kurs beginnt im Januar und en-
det Anfang Juli. Genaue Informationen finden Sie 
auf unserer Homepage.
Vor der Anmeldung findet ein persönliches Ge-
spräch mit Frau Wagner oder Frau Zühlke - Koordi-
natorinnen des Hospizvereins – statt. 
Wir freuen uns über Ihre persönliche oder telefoni-
sche Anfrage im Hospizbüro.

Marita Wagner
Koordinatorin und Kursleitung
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Hospizverein Bayreuth e.V.
Vorsitzender: Dr. med. Stefan Sammet

Hospizbüro im Klinikum Bayreuth
Preuschwitzer Str. 101
95445 Bayreuth

Zufahrt 
Herzchirurgie/Palliativstation/Hospizverein

Öffnungszeiten 
Montag – Freitag 10.00 – 12.00 Uhr 

Koordination im Hospizverein
Fachkraft für Hospiz und Palliative Care:
Frau Marita Wagner
Frau Edith Zühlke
Telefon: 0921 1505292
E-Mail: kontakt@hospizverein-bayreuth.de

Bürofachkraft
Frau Sigrid Görner
Telefon: 0921 1505294 mit AB
E-Mail: goerner@hospizverein-bayreuth.de

Bankverbindung
Sparkasse Bayreuth
IBAN DE31 7735 0110 0020 2811 50

Unsere Begleitung ist an keinerlei religiöses 
Bekenntnis oder Weltanschauung gebunden 
und unterliegt der Schweigepflicht.
Unsere Hilfe steht allen Menschen offen 
und es entstehen für die Betroffenen 
keine Kosten. Im

p
re

ss
um

Man muss den Dingen,

die eigene, stille,

ungestörte Entwicklung lassen,

die tief von innen kommt,

und durch nichts gedrängt

oder beschleunigt werden kann;

alles ist austragen - und

dann gebären…

 

Reifen wie der Baum, der seine Säfte nicht drängt

und getrost in den Stürmen

des Frühlings steht,

ohne Angst,

dass dahinter kein Sommer

kommen könnte.

Er kommt doch!

 

Aber er kommt nur zu den Geduldigen,

die da sind, als ob die Ewigkeit vor ihnen läge,

so sorglos still und weit…

 

Man muss Geduld haben

gegen das Ungelöste im Herzen,

und versuchen, die Fragen selber lieb zu haben,

wie verschlossene Stuben,

und wie Bücher, die in einer sehr fremden Sprache

geschrieben sind.

 

Es handelt sich darum, alles zu leben.

Wenn man die Fragen lebt,

lebt man vielleicht allmählich,

ohne es zu merken,

eines fremden Tages

in die Antwort hinein.

Rainer Maria Rilke

Was mich bewegt

Sie hat mir der 
Himmel geschickt
Karikaturen zu Sterben, Tod und Trauer

Für 5,- € erhältlich 
beim Hospizverein Bayreuth e. V. 16


